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Brelinger Berg: von der Saale-Eiszeit geformt
Im Untergrund ist dunkelgrauer Ton mit Meeresfossilien eines Meeres vor 130 Millionen Jahren

WEDEMARK (BE). Es wird
kaum einenWedemärker geben,
der nicht schon einmal am oder
im Brelinger Berg spazierenge-
gangen ist. Zu jeder Jahreszeit
findet man seinen bevorzugten
Spazierweg im weitläufigen Ge-
biet zwischenBennemühlen,Oe-
genbostel und Brelingen.
Das Eis der Saaleeiszeit formte

vor rund 230.000 Jahren die
Landschaft, die unsere höchste
Erhebung auf Gemeindegebiet
entstehen ließ.Was heute soma-
lerisch bewaldet oder von Fel-
dern und Wiesen durchzogen
daherkommt, war in seiner Ent-
stehungszeit ein Eisrandgebiet
der „Rehburger Phase“ dieser
Eiszeit. Es wird vermutet, dass
sich mehrere hundert Jahre lang
ein Eisrand in unserer Gegend
befand, bevor dieser von nachrü-
ckenden Eismassen überrollt
wurde. Es war also nach neuem
Erkenntnisstand nicht das sich
zurückziehende Eis, das denBerg
formte, sondern das vorrücken-
de Eis.
Haben wir es eigentlich mit

einem „Brelinger Berg“ zu tun
oder mit mehreren „Brelinger
Bergen“? Beide Bezeichnungen
werden verwendet, tatsächlich
ist das Gebiet eine Reihe sich an-
einanderfügender sanfter Berg-

rücken mit Höhen und Tälern.
Dochmanches,waswir heute als
Tal empfinden, ist menschlichen
Ursprungs. Sandkuhlen haben
das Gebiet auch in seiner Optik
geprägt. Auch im Berginneren
gibt es Vertiefungen, die heute
wie ein Tal aussehen, jedoch alte
Sand- und Kiesgruben sind.

WESEREIS VON VOR
400.000 JAHREN

Wie dasGelände im Lauf der Erd-
geschichte aussah, erfahren wir
aus einer ErläuterungdesNieder-
sächsischen Landesamtes für Bo-
denforschung. Die Bodenschich-
ten einer Kiesgrube wurden da-
bei untersucht. „Eiszeitliche
Stauchungen in den Brelinger
Bergen nördlich von Hannover“
heißt ein Datenblatt, das dazu
veröffentlicht wurde. Die unters-
te vorgefundene Schicht erzählt
uns, dass vor rund 130 Millionen
Jahren ein Meer über unsere Re-
gion floss. Dunkelgrauer Ton mit
Meeresfossilien erinnert daran.
Darüber findet sich meist rötli-
cherWeserkiesund -sand,heran-
geschwemmt vom alten Lauf der
Weser vor rund 400.000 Jahren.
Gerölle aus dem ThüringerWald,
dem rheinischen Schiefergebirge
undQuarzit aus demOberweser-

Gebiet wurden im kalten Fluss
zwischen Eisschollen herange-
schwemmt. Zunächst kam Ge-
stein also von Süden, 170.000
Jahre später hingegen kam es
von Norden. Die Schicht darüber
besteht aus gelblich-grauem
„Schmelzwassersand“ des skan-
dinavischen Inlandgletschers,
der während der Saale-Eiszeit zu
uns vordrang, Feuerstein aus
dem Ostseeraum und Granit aus
Schweden vor sich herschob.

GESCHIEBEMERGEL STATT
HORIZONTALER SCHICHTEN

Doch sind die Schichten in den
Gruben nicht mehr rein horizon-
tal angeordnet. Die später vor-
dringenden Gletscher, die das
Gelände überrollt haben, defor-
miertendie Schichten, ein bräun-
licher „Geschiebemergel“ mit
vereinzelten großen Findlingen
aus dem skandinavischen Raum
zeugt davon. Es waren riesige
landschaftliche Veränderungen,
die in sehr langen Zeitabschnit-
ten vor sich gingen, bevor der
Mensch die Bildfläche betrat. Die
Arbeit derMenschen in denKies-
und Sandgruben fördert jetzt
wieder zu Tage, was sich in alter
Erdzeit abgelagert hat und lässt
Schlüsse auf die Entstehung zu.Beliebter Weg in die Brelinger Berge: vom Oegenbosteler Friedhof aus. Foto: Reimann

Genesis für Recht
auf saubere Umwelt
WENNEBOSTEL. Am Wenne-
bosteler Kinderrechts-Kunst-
werk nagt der Zahn der Zeit: Die
Bilder, die Naturelemente zeigen
sollen, sind schon recht verbli-
chen. Doch das Kernelement
steht: ImMittelpunkt desWerkes
steht eine Weltkugel, die von
Kindern in der Luft gehalten
wird.

Die Aussage des Kunstwerks:
WirmüssenunsereUmwelt sorg-
sam auf Händen tragen, damit
sie nicht weiter beschädigt wird.
Sie gilt es zu bewahren.
Die Kirchengemeinde Bissen-

dorf hatmit einerKonfirmanden-
gruppe,die im4.Schuljahrunter-
richtet wurde, das Werk entwi-
ckelt.

Etwas versteckt an der Bahn kommt man zumWennebosteler Kin-
derrechtskunstwerk. Foto: Reimann

Banküberfall im Schlafzimmer
Damals im Echo: 1966 war der Bürgermeister auch Bankmitarbeiter und lagerte das Geld ungewöhnlich
NEGENBORN (BE). Eigentlich
sindesnur kleine Schmankerl aus
der Vergangenheit, die wir in der
Rubrik „Damals im Echo“ aus
den jeweiligen Ausgaben vor 60
Jahrenheraussuchen.Dochein in
vielerlei Hinsicht besonderer
Banküberfall, über den im Echo
im April 1966 ausführlich berich-
tetwurde, bedarf einer ausführli-
cheren Betrachtung.

MARIECHEN ALLEIN ZUHAUS

Mariechen Scharrlmann aus Ne-
genborn ist inden60er Jahrendie
„SeeledesGeschäfts“ inderörtli-
chenVerwaltung und in der Spar-
kassen-Nebenzweigstelle, die ihr
Mann, der Bürgermeister Georg
Scharrlmann, gleich mit verwal-
tet. Das kinderlose Ehepaar „ma-
nagt“ in dieser Zeit den Ort. Am
13. April 1966 ahnt Mariechen
nichts Böses, als sie ihre Abend-
gäste verabschiedet, die zu Be-
such waren, um ein Fußballspiel
im Fernsehen anzuschauen. Ma-
riechen ist danach allein im Haus,
denn ihr Mann befindet sich ge-
radeaufKur. ImDorf schließtman
damals nicht unbedingt dieHaus-
tür ab–auchMariechen, 55 Jahre
alt, möchte das erst zur Nacht
tun. Doch dann hört sie, die gera-
de in der Küche arbeitet, ein ver-
dächtiges Geräusch im Flur. Sie
schaut nach – und trifft auf zwei
Männer mit Strumpfmasken.

BEUTE: SPARSCHWEIN

Es ist – wir staunen – ein Bank-
überfall, der im privaten Flur des

Hofes Nr. 39 an der Hannover-
schenStraßebeginnt.Mariechen
versucht, um Hilfe zu schreien,
doch einer der Männer hält ihr
ein mit Äther getränktes Tuch
vors Gesicht, drängt sie in ein
Schlafzimmer und wirft sie dort
aufs Bett. Immerwieder drückt er
ihr den Ätherbausch vors Ge-
sicht, doch er schafft es nicht, das
wehrhafteMariechen indieOhn-
macht zu schicken. Sein Mittäter
durchwühlt derweil die Woh-
nung der Scharrlmanns auf der
Suche nach dem Sparkassen-
geld.
Im Bürgermeister-Dienstzim-

mer, zu diesem Zeitpunkt Sitz der
Negenborner Verwaltung und
der Sparkassennebenstelle, wird
er nicht fündig. Er wühlt sich bis
ins Schlafzimmer des Ehepaares
durch und findet dort tatsächlich
eine Geldkassette der Sparkasse

mit 362 Mark und 65 Pfennig.
Dazu erbeutet er noch „eine Zi-
garetten-Wechselgeld-Kasse mit
etwa 20 Mark und ein Spar-
schwein eines Kegelclubs, über
dessen Inhalt jedoch nichts be-
kannt ist, wie das Echo schreibt.

BARGELD IN DER HANDTASCHE

Was der Täter im Scharrlmann-
schen Schlafzimmer übersieht:
Ganz in der Nähe der Sparkas-
sen-Geldkassette steht eine
Handtascheundderen Inhaltwä-
re interessanter gewesen, be-
inhaltet sie doch rund 3.500
Mark Bargeld aus dem Sparkas-
senbestand.
Mariechen Scharrlmann wird

nach dem ersten großen Schreck
glücklich gewesen sein, dass die
Täter dieseBeute schlicht überse-
hen haben. Die „Bankräuber“

rennen Richtung Dorfmitte da-
von, dort verliert sich ihre Spur.
Die Kripo kann den Fall nicht klä-
ren. Ein Banküberfall 1966 – und
die Barmittel der Sparkasse la-
gern in einem unabgeschlosse-
nen Haus im Schlafzimmer der
Hausbesitzer?
Das scheint uns aus heutiger

Sicht unvorstellbar. Doch einen
Tresor stellte die Bank ihrem Ge-
schäftsbeauftragten in Negen-
born offensichtlich noch nicht
zur Verfügung und das Schlaf-
zimmer als Ort, der „nachts be-
wacht“ ist, wird dann doch zum
logischen Aufbewahrungsort
der Geldmittel. Dass es in Negen-
born so eine kleine Nebenzweig-
stelle gibt, ist keine große Beson-
derheit.

ER REPRÄSENTIERT –
SIE ARBEITET

Auch in anderen Dörfern sind die
Sparkassenfilialen lange Zeit
Nebengeschäft in den Häusern
und Läden dafür unausgebilde-
ter Kräfte. In Negenborn gibt es
bald darauf eine Zweigstelle mit
besserem Schutz – aber weiter-
hin auf dem Hof Scharrlmann.
Der Angriff auf Mariechen bleibt
der einzige Banküberfall im klei-
nen Dorf.
Es heißt damals oft: „Siemacht

die Arbeit und er repräsentiert.“
Es passt also, dass Georg Scharrl-
mann, Bürgermeister von 1948
bis 1972, auch die größte Aufre-
gung seiner Dienstzeit für die
Sparkasse durch den Kuraufent-
halt verpasst hat.

Ein Originalausschnitt des Echoartikels vom April 1966. Grafik: Archiv


